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PRO LOG

Jack son Gal lag her McCall stellte sei nen Drink auf den klei nen 
Bei stell tisch vor ihm, als eine Gruppe Show girls in aus ge las se-
ner Par ty stim mung die Bar des Ka si nos be trat. Was für eine 
Ge le gen heit! Bit tet, und ihr wer det emp fan gen …
 Das musste sein Glücks tag sein – mit dem Ziel di rekt vor 
Au gen. Sein Blick ruhte auf ih rer üp pi gen rot blon den Lo cken-
pracht, die ihr tief über die Schul tern in den Rü cken fi el und 
bei je dem Schritt wippte. Sie in mit ten der Tän ze rin nen von 
„La Str ava ganza“ – so hieß die Büh nen show des Ho tels – wie-
der zu er ken nen, war gar nicht so ein fach ge we sen. Denn alle 
Mäd chen hat ten eine tolle Fi gur, wa ren fast gleich groß und 
iden tisch ge schminkt und tru gen das glei che Kos tüm. Auch 
ihre Pe rü cken un ter schie den sich kaum von ei nan der, ebenso 
we nig der Haar schmuck, wenn man da von ab sah, dass ei nige 
von ih nen sich mit ein paar Fe dern mehr schmück ten als ihre 
Nach ba rin.
 Er zwei felte je doch kei nen Mo ment da ran, dass es sich um 
die Frauen han delte, die eben noch über die Bühne ge wir belt 
wa ren. Statt der dick auf ge tra ge nen The a ter schmin ke hat ten 
sie jetzt zwar ihr üb li ches Make-up auf ge legt, aber ei nige von 
ih nen tru gen noch die knap pen Kos tüme aus dem letz ten Akt.
 Sie je doch nicht. Kri tisch mus terte er sie von Kopf bis Fuß 
und kam zu dem er freu li chen Schluss, dass es bei die sem Kör-
per keine Über win dung für ihn be deu tete, sie zu um gar nen 
und zu ver füh ren. Ihre Füße steck ten in hoch ha cki gen Riem-
chen san da let ten, und sie trug eine pfi r sich farb ene Hüft ho se 
mit pas sen dem Top, das am Rü cken le dig lich von ein paar spa-
ghet ti dün nen Bänd chen zu sam men ge hal ten wurde. Ihr La chen 
klang leicht hei ser, der linke Mund win kel war eine Nu ance 
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nach oben ge zo gen, so dass ein spöt tisch wis sen des Lä cheln auf 
ih ren Lip pen lag. Ih rem kessen Blick zu folge hatte sie be reits 
mehr Tricks wie der ver ges sen, als an dere Frauen je mals ken nen 
wür den.
 Um die ver füh re ri sche Mund par tie ent deckte er den glei-
chen Aus druck, der ihm auch auf dem Foto auf ge fal len war. 
Ein Aus druck, der zu sa gen schien: „Ich sorge für die hei ßeste 
Nacht dei nes Le bens, mein Sü ßer.“ Ohne Frage hatte sein al-
ter Herr ihm das Bild nur ge schickt, um sich mit der Frau zu 
brüs ten, die er – wie auch im mer – dazu über re det hatte, ihn 
zu hei ra ten.
 Ei ner Frau, die Big Jim McCalls Witwe wurde, noch be vor 
die Tinte auf der Hei rats ur kunde ge trock net war.
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1. KA PI TEL

„Happy Birth day, Schätz chen!“ Viel stim mig schall ten die 
Glück wün sche durch den Raum. Eine der Gra tu lan tin nen 
fügte hinzu: „Der wie vielte ist es denn nun wirklich – der zwei-
und drei ßigs te?“
 Amü siert be trach tete Tre ena McCall ihre Kol le gin nen an 
den klei nen Ti schen, die sie zu sam men ge scho ben hat ten, da mit 
auch jede ei nen Platz be kam.
 „Der drei ßigste“, kor ri gierte sie sanft, ob wohl es tat säch-
lich der fün fund drei ßigs te war. Doch die Zahl wollte sie lie ber 
so schnell wie mög lich ver ges sen, was an ge sichts ei ner Mus kel-
zer rung in der lin ken Wade, die sie sich bei ei nem ein fa chen 
High Kick im Fi nale zu ge zo gen hatte, nicht ganz ein fach war.
 Die Freun din nen johl ten spöt tisch. „Aber si cher“, meinte 
eine von ih nen mit lie be vol lem Sar kas mus. Juney ging noch ein 
biss chen wei ter: „Und wie viele drei ßigste Ge burts tage hast du 
schon ge fei ert?“, fragte sie mit zu cker sü ßer Stimme.
 „Also, wenn ihr jetzt an fangt, klein lich zu wer den …“ Tree-
nas Lä cheln wurde brei ter. „Um die Wahr heit zu sa gen: Ich 
habe die Ei ner ge stri chen und zähle jetzt nach dem Al pha bet. 
Da nach müsste ich jetzt drei ßig und E sein. Aber ich sag dir 
was, Juney – wenn du da rauf ver zich test, das Thema wei ter zu 
ver tie fen, werde ich es bei dei nem nächs ten Ge burts tag auch 
nicht zur Spra che brin gen.“
 „Ab ge macht.“
 Am an de ren Ende des Ti sches beugte sich Ju lie-Ann Spen-
cer nach vorn. „Auf je den Fall wirst du in Zu kunft wohl nicht 
mehr in der ‚Crazy Horse‘-Show im ‚La Fe mme‘ mit ma chen, 
nehme ich an.“
 Au gen blick lich wurde es still in der Runde, denn alle wuss-
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ten, dass Ju lie-Anns Be mer kung, wie mit füh lend sie auch ge-
klun gen ha ben mochte, ganz und gar nicht freund lich ge meint 
war.
 „Mist stück“, mur melte Carly ne ben Tre ena. Dann fuhr sie 
mit lau ter Stimme fort: „Sitzt, ab ge se hen von dir, Ju lie-Ann, 
sonst noch je mand un ter fünf und zwan zig am Tisch?“ Fröh li-
che Pfi ffe und Buh rufe wa ren die Ant wort. Carly warf der jun-
gen Frau ei nen ver är ger ten Blick zu. „Dann dürfte wohl keine 
au ßer dir vor wit zi gem Jung spund für das ‚Crazy Horse‘ in 
Frage kom men.“
 „Das ist ein her ber Ver lust für ‚La Fe mme‘“, meinte Eve.
 „Die Dumm köpfe wis sen nicht, was ih nen ent geht“, pfl ich-
tete Mic hel le ihr bei.
 Falls Ju lie-Ann be ab sich tigt hatte, Tre ena die Stim mung 
zu ver der ben, durfte sie zu frie den sein. Denn nicht nur, dass 
Tree na nie mals im „Crazy Horse“ auf tre ten würde – sie konnte 
schon von Glück sa gen, wenn sie in zwei Wo chen das ob li ga to-
ri sche jähr li che Vor tan zen er folg reich hin ter sich brachte, um 
ih ren Job zu be hal ten. Wie be fürch tet, musste sie die elf Mo-
nate, die sie we gen Big Jim mit der Show aus ge setzt hatte, jetzt 
teuer be zah len. Nach der Hoch zeit hatte sich sein Ge sund heits-
zu stand so ra pide ver schlech tert, dass sie nur hin und wie der 
Tanz stun den neh men konnte. Na tür lich reichte die ses un re gel-
mä ßige Trai ning bei Wei tem nicht aus, um in Form zu blei ben 
und den An for de run gen an ein Show girl in Las Ve gas ge recht 
zu wer den. In ner halb ei nes knap pen Jahrs war sie vom Dance 
Capt ain auf die Po si tion ei nes Cho rus girls ge rutscht. Fün fund-
drei ßig mochte für die meis ten Frauen die beste Zeit ih res Le-
bens sein, aber eine Tän ze rin hatte in die sem Al ter ih ren Ze nit 
längst über schrit ten. Von nun an würde es be rufl  ich nur noch 
bergab ge hen, und das wa ren ziem lich düs tere Aus sich ten.
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 Be vor sie zur Show zu rück ge kehrt war, hatte sie kaum ei-
nen Ge dan ken an ihr Al ter ver schwen det. Bis da hin hatte das 
Ende ih rer Kar ri ere in wei ter Ferne ge le gen, und sie hatte die 
Tat sa che, dass sie es schnel ler er rei chen würde als ein Hoch ge-
schwin dig keits zug sein Ziel, im mer ei ni ger ma ßen er folg reich 
ver drängt. Erst heute Mor gen war sie sich ih res Al ters schmerz-
lich be wusst ge wor den. Und war der Zug erst ein mal in den 
Bahn hof ge rollt, blieb ihr nichts an de res üb rig als aus zu stei-
gen. Da bei war sie ih rem Traum, ei nes Ta ges ein ei ge nes Tanz-
stu dio zu er öff nen, noch kei nen Schritt nä her ge kom men.
 Doch die sen de pri mie ren den Ge dan ken aus ge rech net jetzt 
nach zu hän gen, brachte gar nichts. Im Ge gen teil, sie er höh ten 
nur den Druck, der schon den gan zen Tag auf ihr las tete: dass 
sie ir gend et was Ver rück tes tun musste, um die Me lan cho lie zu 
ver trei ben.
 Hin ter ihr fl uchte ein Mann leise. Im nächs ten Mo ment er-
tönte der Schre ckens schrei ei ner Frau. Als sie sich um dre hen 
und nach se hen wollte, was pas siert war, spürte sie et was Eis-
kal tes auf ih rer nack ten Schul ter und am Rü cken. Er schro cken 
sprang sie auf.
 „Mein Gott, Tre ena, ent schul dige bitte“, sagte Cla rissa, die 
Kell ne rin. Ent zü ckende, in Netz strümp fe ge hüllte Knie prä sen-
tie rend, beugte sie sich be reits gen Bo den, um das leere Glas 
zu rück auf das Tab lett zu stel len.
 „Es ist meine Schuld“, ge stand eine sanfte tiefe Stimme. 
Gleich zei tig fasste eine ge bräunte lang fi ngr ige Hand Cla rissa 
am Ell bo gen und half ihr hoch. „Ich muss mich ent schul di gen. 
Ich hätte beim Auf ste hen bes ser auf pas sen müs sen.“
 So bald Cla rissa wie der stand, wandte sich der Mann an 
Tree  na. Hochge wach sen, mit brei ten Schul tern und zer zaus-
tem brau nen Haar, das an ei ni gen Stel len von der Sonne ge-
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bleicht war, sah er sie lä chelnd an. Sein schwar zes De sig ner-Ja-
ckett hatte be stimmt ei nen gan zen Wo chen lohn ge kos tet. All 
das nahm Tre ena wahr, wäh rend er ein Ta schen tuch aus sei ner 
Brust ta sche zog und be hut sam ihre Schul ter ab trock nete.
 „Ent schul di gen Sie bitte“, wie der holte er, da bei ach tete er 
sorg fäl tig da rauf, sie nur mit dem Lei nen stoff zu be rüh ren, als 
er die Schul ter par tie un ter ih ren Haa ren ab tupfte. Mit der an-
de ren Hand löste er ei nen Eis wür fel aus ih ren Lo cken. „Zum 
Glück hatte sie nur leere Glä ser auf dem Tab lett, als ich mit ihr 
zu sam men ge sto ßen bin. Dre hen Sie sich um. Jetzt ist der Rü-
cken dran.“
 Sein Ton fall war so be stim mend, dass sie sei ner Auf for de-
rung au to ma tisch folgte. Als sie sich um drehte, sah sie in die 
Ge sich ter ih rer Freun din nen, die sie mit weit auf ge ris se nen 
Au gen oder hoch ge zo ge nen Brauen fas zi niert be ob ach te ten, 
wäh rend er ih ren Rü cken ab trock nete. Erst in die sem Mo ment 
wurde ihr schlag ar tig be wusst, wie ge fü gig sie sich ver hielt.
 Nor ma ler weise war sie al les an dere als un ter wür fi g. Hätte 
er es auch nur ein mal ge wagt, sie un ge fragt oder auf dring lich 
zu be rüh ren, dann hätte sie ihn ohne zu zö gern an Ort und 
Stelle und vor den Au gen al ler zur Schne cke ge macht. Schließ-
lich hatte sie Übung da rin, Män ner ab zu wim meln, die sie nach 
der Show re gel mä ßig mit dum men Sprü chen an mach ten. Nur 
weil die Tän ze rin nen in der letz ten Show des Abends top less 
auf tra ten, glaub ten viele Män ner, mit ih nen ein leich tes Spiel 
zu ha ben. Aber die Fin ger die ses Man nes be rühr ten sie nicht 
eine Se kunde lang. Auf ih rer Haut spürte sie seine Wärme nur 
durch den Stoff des Ta schen tuchs, das im mer feuch ter wurde.
 „So.“ Wie ein tie fes Schnur ren klang seine Stimme an ih rem 
Ohr, und er ließ die Hand sin ken. Dann trat er ei nen Schritt zu-
rück. „Lei der ist es nicht per fekt, aber mehr kann ich un ter den 
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ge ge be nen Um stän den nicht tun.“
 Als sie sich ihm zu wandte, war sein Ge sicht nä her, als sie 
er war tet hatte. Schnell trat sie ei nen Schritt zu rück und stieß 
da bei ge gen ih ren Stuhl, der prompt um kippte. Beim Ver such, 
ihn fest zu hal ten, fegte sie ihre Hand ta sche zu Bo den. „Um 
Him mels …“
 Als sie sich gleich zei tig nach der klei nen Le der ta sche bü-
ckten, be rühr ten sich ihre Fin ger. Er ließ sie so fort los, fi  xierte 
sie je doch mit sei nen leb haf ten blauen Au gen. So leise, dass nur 
sie es hö ren konnte, mur melte er: „Diese Frau, die jung ge nug 
ist, um im ‚Crazy Ir gend was‘ auf zu tre ten … Glau ben Sie mir, 
mit fünf und zwan zig sieht sie nicht ein mal halb so gut aus wie 
Sie mit drei ßig und E.“
 Dass er sie be lauscht hatte, hätte sie ei gent lich är gern müs-
sen, doch statt des sen lachte sie – tief und un be schwert. Da bei 
mus terte sie den Mann, der vor ihr hockte. An der Stelle, wo 
seine ver wa schene Jeans über den Knien spannte, war sie fast 
weiß. Das T-Shirt un ter dem fe der leich ten De sig ner-Ja ckett 
passte aus ge zeich net zum Him mel blau sei ner Au gen. In die ser 
Se kunde spürte sie eine Ver zau be rung, die sie lange nicht er lebt 
hatte: die un ver fälschte se xu elle An zie hungs kraft zwi schen ei-
nem Mann und ei ner Frau. Ihre Lip pen schenk ten ihm ei nes 
die ser ty pi schen ein sei ti gen Lä cheln, und sie stand auf. „Vie len 
Dank. Das ist wohl das schönste Ge burts tags ge schenk, das ich 
heute be kom men habe.“
 Auch er stand auf und schaute sie an. „Hö ren Sie“, sagte 
er zö gernd. „Sie wür den wohl nicht …“ Kopf schüt telnd un ter-
brach er sich und fuhr sich mit der Hand durch das zer zauste 
Haar. „Ach, ver ges sen Sie’s. Na tür lich wür den Sie nicht.“
 „Was?“
 „Nichts. Das wäre zu auf dring lich.“
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 Tree nas Herz schlug wie ver rückt, und es kos tete sie ihre 
ganze Wil lens kraft, ihn nicht zu fra gen, was er denn hatte fra-
gen wol len.
 Doch dann zog er die Hand zu rück und streckte sein mar-
kan tes Kinn vor. „Ach, was soll’s! Hät ten Sie Lust, mor gen mit 
mir zu früh stü cken? Ich habe ge hört, dass das Ho tel ein aus ge-
zeich ne tes Res tau rant ha ben soll.“
 Hatte sie nicht schon den gan zen Tag das Ge fühl ge habt, 
ir gend et was Ver rück tes tun zu müs sen? Jetzt war der Mo ment 
ge kom men, ihm nach zu ge ben. Mach schon, wis perte ihr ein 
klei ner Ko bold ins Ohr. Nimm die Ein la dung an. Ge nieße 
dein Le ben. Wa rum auch nicht? Es war ihr ver fl ix ter fün fund-
drei ßigs ter Ge burts tag. Et was Po si ti ves musste an die sem Tag 
doch dran sein.
 Ge nau, pfl ich tete ihr das kleine Teuf el chen bei. Ein biss chen 
Spaß wird dir guttun.
 Doch sie war kein jun ger im pul si ver Tee na ger mehr. Au ßer-
dem hatte sie erst vor vier Mo na ten ih ren Mann be er digt. Ob-
wohl sie am liebs ten Ja ge sagt hätte, kämpfte sie ge gen die Ver-
su chung. Re sig niert öff nete sie schließ lich den Mund, in der 
fes ten Ab sicht, seine Ein la dung höfl  ich, aber be stimmt ab zu-
leh nen.
 Aber Ju lie-Ann kam ihr zu vor. „Viel leicht soll ten Sie sie 
lie ber zum Brunch ein la den, jun ger Mann – oder noch bes ser 
zum Mit tag es sen. Un sere Tre ena hat in zwi schen ein Al ter er-
reicht, wo man ein we nig mehr Schön heits schlaf braucht.“
 An schlie ßend legte sie den Kopf in den Na cken und prä sen-
tierte ihm ih ren fal ten lo sen ju gend li chen Hals. Als wäre das 
nicht ge nug, prus tete sie noch laut los, als hätte sie ge rade ei nen 
ur ko mi schen Witz er zählt.
 Was zum Teu fel ging bloß in die sem Mäd chen vor? Vor ei ni-
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ger Zeit hatte Ju lie-Ann Tree nas Job als Dance Capt ain über nom-
men. Konnte sie sich da mit nicht zu frie den ge ben? Statt des sen 
schien Tree nas bloße Ge gen wart die junge Frau zu pro vo zie ren. 
Ach, zur Hölle mit ihr! Um sich nicht über Ge bühr zu är gern, 
wandte Tre ena sich wie der ih rem Ge gen ü ber zu. „Wie hei ßen 
Sie?“
 „Gal lag her. Jax Gal lag her.“
 Al lein der Klang sei ner Stimme brachte die Ner ven en den in 
ih rer Haut zum Krib beln. „Nun, Gal lag her, Jax Gal lag her, ich 
würde gern mit Ih nen früh stü cken.“
 Diese Ant wort zau berte ein strah len des Lä cheln auf sein 
Ge sicht, bei dem sich kleine Fält chen um seine un glaub lich 
blauen Au gen bil de ten. „Wirk lich?“
 „Wirk lich! Aber Ju lie-Ann hat Recht – ich bin nicht mehr 
die junge Frau, die ich ges tern noch war, und wir be tag ten Da-
men brau chen nun mal un sere Ruhe. Würde es Ih nen et was 
aus ma chen, wenn wir uns um zehn tref fen?“
 „Zehn ist wun der bar.“ Zum Ab schied reichte er ihr die 
Hand.
 Er staunt über das Ge fühl, das die Be rüh rung sei ner lan gen, 
et was rauen Fin ger spit zen in ihr aus löste, über legte sie ei nen 
Mo ment, ob sie eine ver nünf tige Ent schei dung ge trof fen hatte. 
Ener gisch ver bannte sie diese Sorge je doch so fort wie der und 
sagte nur: „Ich heiße üb ri gens Tre ena McCall.“
 „Schön, Sie ken nen zu ler nen, Tre ena.“ Zö gernd ließ er ihre 
Hand los. „Soll ich Ih nen ei nen Wa gen schi cken?“
 „Das ist nicht nö tig. Wir tref fen uns im Res tau rant.“
 „Wie Sie möch ten. Also dann bis mor gen.“
 „Ja“, er wi derte sie, wäh rend er ei nen Schritt zu rück trat. 
„Bis mor gen.“
 Wäh rend er an der of fe nen Cock tail bar vor bei ging, kurz mit 
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Cla rissa sprach und ihr da bei ei nige Geld scheine auf das Tab lett 
legte, be ob ach tete Tre ena ihn. Ein paar Se kun den lang drangen 
das Schep pern der Dol lar mün zen in den Geld schäch ten, das 
Gebim mel der Spiel au to ma ten und das Rat tern und Pie pen der 
ein ar mi gen Ban di ten in ihr Be wusst sein. Nor ma ler weise nahm 
sie diese Ge räu sche gar nicht mehr wahr, weil sie sich so an sie 
ge wöhnt hatte. Erst als Jax von der Men schen menge des Ka si-
nos ver schluckt wurde, drehte sie sich zu ih ren Freun din nen 
um. Ei nen Mo ment sah sie sie nur aus drucks los an, dann öff-
nete sie ih ren Mund zu ei nem stum men Freu den schrei.
 Juney, Eve und Mic hel le da ge gen jauchz ten laut, wäh rend 
Jer ri lyn, Sue und Jo mit den Fin gern auf dem Tisch trom mel ten 
und „Hey! Hey! Hey! Hey!“ rie fen, als hätte Tre ena ge rade 
den Jack pot ge knackt. Und ihre beste Freun din Carly lehnte 
sich auf ih rem Stuhl zu rück, ei nen Arm läs sig über die Lehne 
ge legt, und warf ihr ein ver schmitz tes Grin sen zu. „Das hast 
du ja prima hin ge kriegt, Schätz chen. Das nenne ich ein tol les 
Ge burts tags ge schenk.“
 Dass Ju lie-Ann schmollte, hätte für Tre ena ei gent lich eine 
Ge nug tu ung sein müs sen. Denn seit sie nach Big Jims Tod in 
die Truppe zu rück ge kehrt war, ließ die ehr gei zige junge Frau 
keine Ge le gen heit aus, um Tre ena zu ver let zen. Doch ge nau in 
die sem Mo ment ließ die eu pho ri sche Wir kung des Ad re na lins 
nach. Im mer hin schaffte sie es noch, sich wie der zu set zen und 
selbst be wusst in die Runde zu lä cheln, als habe sie tat säch lich 
ein tol les Ge burts tags ge schenk be kom men.
 Doch im Stil len fragte sie sich, wo rauf um al les in der Welt 
sie sich da bloß ein ge las sen hatte.

Am nächs ten Mor gen saß Jax auf der Pols ter bank an ei nem weiß 
ge deck ten Tisch im Ho tel res tau rant. Ge dan ken ver lo ren spielte 
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er mit ei nem ro sa far be nen Päck chen Süß stoff und rutschte auf 
sei nem Sitz hin und her, ohne die Tür aus den Au gen zu las sen. 
Zu frie den, wie er die Sa che am vo ri gen Abend ein ge fä delt hatte, 
über legte er, ob Tre ena wohl tat säch lich kom men würde.
 Die arme Kell ne rin zum Stol pern zu brin gen, war wir-
kungs vol ler ge we sen, als er ge hofft hatte. Ei gent lich spannte er 
nicht gern wild fremde Leute ein, um seine Ziele zu er rei chen, 
aber in die sem Fall war es nö tig ge we sen. Wäh rend der letz ten 
Tage hatte er Tre ena aus gie big be ob ach tet und schnell he raus-
ge fun den, dass es zweck los wäre, sie ein fach an zu spre chen. 
Was reizte sie nur da ran, die Witwe zu spie len, die nicht mehr 
mit Män nern aus ging und nur noch für ihre Ar beit lebte? Er 
war über zeugt, dass ihr Ver hal ten nur Show war. Als ver sier-
ter Glücks spie ler war er oft auf der Su che nach der rich ti gen 
Chance. Die ses Mal hatte er sei nem Glück ein we nig auf die 
Sprünge hel fen müs sen und be ru higte sein Ge wis sen, in dem 
er die Kell ne rin mit ei nem groß zü gi gen Trink geld für den Är-
ger und die pein li che Si tu a tion ent schä digte. Be son ders für die 
Pein lich keit. In sei ner Ju gend hatte er sol che Mo mente oft ge-
nug er lebt – viel häu fi  ger, als für ein Kind gut war. Und auch 
wenn eine De mü ti gung ei nen nicht um brachte, weckte sie doch 
den ver zwei fel ten Wunsch, sich in das nächst beste Mau se loch 
zu ver krie chen.
 Über seine ver korkste Kind heit wollte er jetzt lie ber nicht 
nach den ken. Statt des sen dachte er an die we ni gen Mi nu ten, 
in de nen er Tre ena McCall ken nen ge lernt hatte. Un ver mit telt 
hörte er auf, mit dem Päck chen Süß stoff in sei nen Fin gern zu 
spie len, wäh rend er den Au gen blick noch ein mal Re vue pas sie-
ren ließ.
 Seine Re ak tion auf sie hatte ihn über rascht. Denn er hatte 
nicht da mit ge rech net, sich der ma ßen zu ihr hin ge zo gen zu füh-
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len. Beim Leuch ten ih rer gold brau nen Au gen und ih rem voll tö-
nen den wun der ba ren La chen war et was Un er war te tes pas siert. 
Das hatte nichts mit dem An fl ug von Er re gung zu tun, den ihr 
Duft und die fl üch tige Be rüh rung ih rer rot blon den Lo cken aus-
ge löst hat ten, son dern sehr viel mehr mit der Frage, wie um al-
les in der Welt er die sen Mo ment des Ver traut seins in ter pre tie-
ren sollte, den ihr herz li ches La chen bei ihm aus ge löst hatte?
 In die sem Mo ment be trat die Frau, über die er ge rade so 
in ten siv nach dachte, das Res tau rant. Schnell warf er das Päck-
chen Süß stoff zu rück in die sil berne Schale auf dem Tisch und 
straffte die Schul tern. Läs sig legte er ei nen Arm über die Rü-
cken lehne der Bank, setzte ein freund li ches Ge sicht auf und 
be ob ach tete Tre ena, die die Kell ne rin be grüßte und ihr dann 
zu sei nem Tisch folgte.
 Tre ena be merkte sei nen Blick und warf ihm die ses un wi der-
steh li che, et was schiefe Lä cheln zu. Auch Jax lä chelte, wäh rend 
sein Herz wie ra send schlug.
 Heute trug sie eine ele gante beige Baum woll ho se und ein 
lo cker fal len des, oliv grü nes Top aus ei nem wei chen Stoff, der 
die Kur ven da run ter auf un auf fäl lige, da durch aber umso reiz-
vol lere Weise be tonte.
 Ganz of fen sicht lich fühlte er sich von die ser Frau an ge zo-
gen – na tür lich nur se xu ell. Und selbst wenn nicht – was be deu-
tete das schon? Tre ena McCall war ein Mit tel zum Zweck. Sie 
hatte et was, das ihm ge hörte. Et was, das er drin gend brauchte, 
um am Le ben zu blei ben.
 Und das wollte er un be dingt.
 Also würde er al les tun, um es zu be kom men.
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2. KA PI TEL

Bei nahe hätte Tre ena die Ver ab re dung nicht ein ge hal ten. Schließ-
lich war sie nur ge kom men, weil sie sich im mer und im mer wie-
der ein ge re det hatte, dass es un höfl  ich wäre, je man den zu ver set-
zen, der so nett ge we sen war. So gar als sie der Kell ne rin durch 
das Res tau rant folgte, dachte sie noch da ran um zu keh ren.
 Dann ent deckte sie Jax auf der Bank, der sie nicht aus den 
Au gen ließ. So fort schmol zen ihre Be den ken wie Schnee in der 
Sonne.
 Schwer zu sa gen, was es mit die sem Mann auf sich hatte, 
aber ir gend et was fes selte sie an ihm. Si cher nicht sein Aus se-
hen, denn er ent sprach nicht dem üb li chen männ li chen Schön-
heits i deal. Ob wohl er nicht häss lich war, ge hörte er kei nes falls 
zu den Ty pen, bei de ren blo ßem An blick ei ner Frau der Atem 
stockte. Da für war seine Nase ein we nig zu groß, sein Kinn 
ein we nig zu lang. Jede Ein zel heit für sich ge nom men ließ viel-
leicht zu wün schen üb rig. Und den noch er ga ben sie ein at trak-
ti ves Ge samt bild. Au ßer dem hatte er ei nen durch trai nier ten 
Kör per, was sie als Tän ze rin schätzte, und im Blick sei ner hell-
wa chen blauen Au gen lag et was der art Fas zi nie ren des, dass sie 
es bis zum an de ren Ende des Rau mes spürte.
 Er er hob sich, als sie den Tisch er reichte. Dass sie fast ei nen 
Kopf klei ner war als er, er schreckte sie ein we nig. Seine Sta tur 
war aus ge spro chen Res pekt ein fl ö ßend, so dass sie sich fast zier-
lich vor kam. Ein sel te nes Ge fühl. Da für die meis ten Tanz grup-
pen in Las Ve gas eine Min dest größe von ei nem Me ter fün fund-
sieb zig vor ge schrie ben war, hatte sie sich bis her noch nie klein 
ge fühlt.
 Ges tern Abend hatte sie hoch ha ckige Schuhe ge tra gen, 
heute trug sie fl a che Slip per. Wäh rend sie ihn ver stoh len mus-

TR0207_25217.indd   19TR0207_25217.indd   19 07.02.2007   11:41:3007.02.2007   11:41:30



20

terte, kam sie zu dem Er geb nis, dass er gut und gern ein Me ter 
neun zig groß und knapp hun dert Kilo schwer sein musste.
 Mit ei nem Lä cheln ver ab schie dete Tre ena die Be die nung, 
die ih nen ein an ge neh mes Früh stück wünschte und zur Re zep-
tion zu rück ging. „Gu ten Mor gen“, be grüßte sie Jax und über-
legte, ob dies als Be grü ßung aus reichte. Nach kur zem Zö gern 
reichte sie ihm die Hand. Um sich zu um ar men, kann ten sie ei-
nan der noch nicht gut ge nug – von ei nem Kuss ganz zu schwei-
gen. Als seine warme Hand ihre Fin ger um schloss, räus perte 
sie sich – halb ver wun dert, halb ver är gert, dass sie sich so un be-
hol fen an stellte. Nor ma ler weise hatte sie keine Prob leme mit 
Small Talk, aber ihre letzte Ver ab re dung lag schon sehr lange 
zu rück, und sie war voll kom men aus der Übung. Ihre Hand zit-
terte ein we nig, als sie sich sei nem Griff ent zog. „Hof fent lich 
bin ich nicht zu spät“, mur melte sie.
 „Über haupt nicht, im Ge gen teil. Auf die Mi nute ge nau. Ich 
bin zu früh ge kom men.“
 Ent we der trug er das selbe ele gante Ja ckett wie ges tern 
Abend, oder er be saß zwei von der Sorte. Heute hatte er es 
mit ei nem grauen T-Shirt aus Seide und schwar zen Jeans kom-
bi niert. Da er un ge mein zu frie den und selbst be wusst wirkte, 
fragte Tre ena sich ins ge heim, ob er es ge wohnt war, in Ge sell-
schaft zu früh stü cken, und ob es ihm im mer so leicht fi el, je-
man den dazu zu über re den.
 Un ver mit telt sagte sie: „Ei gent lich lasse ich mich nicht von 
voll kom men Frem den ein la den.“ Sie schnitt eine Gri masse. 
„Ge nau das wer den Sie ver mut lich be zwei feln, nach dem Sie 
ges tern so ein leich tes Spiel mit mir hat ten.“
 „Oh nein, ich glaube Ih nen.“ Da bei zog er al ler dings die 
dunk len Au gen brauen über der Na sen wur zel zu sam men, 
was aus sah, als würde er selbst da rü ber stau nen. Schnell zog 
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er die Stirn wie der glatt und reichte ihr die Spei se karte, ohne 
den Blick von ihr zu wen den. „Sie se hen näm lich ganz und gar 
nicht so aus, als ob Sie sich rasch er o bern lie ßen.“
 Bei die ser Ant wort brach Tre ena in Ge läch ter aus. „Danke … 
sollte ich wohl sa gen.“
 „Viel leicht hätte ich bes ser sa gen sol len, wie je mand, der 
nach Män nern Aus schau hält.“ Er warf ihr ei nen Blick zu. „Oh 
Gott, ich ma che es nur noch schlim mer, nicht wahr?“
 Sie lä chelte. „Viel leicht soll ten wir das Thema wech seln.“
 „Gute Idee.“
 „Ich nehme an, Sie sind nicht von hier?“ Fra gend legte sie 
die Stirn in Fal ten.
 „Als Tee na ger habe ich eine Zeit hier ge lebt, aber ich bin 
schon vor lan ger Zeit weg ge zo gen.“
 „Wol len Sie wie der zu rück zie hen? Sind Sie des halb hier?“
 „Nein.“
 „Dann müs sen Sie auf Ge schäfts reise sein. Oder ziehe ich 
wie der vor ei lige Schlüsse? Viel leicht ma chen Sie ja Fe rien?“
 „Von bei dem ein biss chen. Zu erst will ich eine Stadt, die ein-
mal meine Hei mat war, neu ken nen ler nen. Da nach kommt das 
Ge schäft li che.“
 „Was ma chen Sie denn be rufl  ich?“ Be vor er ant wor ten 
konnte, machte sie eine ab weh rende Hand be we gung. „Nein, 
war ten Sie, las sen Sie mich ra ten.“ Auf merk sam sah sie ihn an. 
„Ihr Ja ckett ist sehr ele gant. Arm ani?“
 „Hugo Boss.“
 „Also gut: teuer, ein we nig kon ser va tiv, und trotz dem mö-
gen Sie es gern läs sig und tra gen sei dene T-Shirts dazu. Die 
Kom bi na tion mit Jeans und …“, sie beugte sich zur Seite und 
schaute un ter den Tisch, „… Ni kes deu tet da rauf hin, dass Sie 
ver mut lich kein Vor stands vor sit zen der sind, stimmt’s?
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 „Rich tig, genauso ist es!“
 „Trotz dem wir ken Sie auf mich wie ein Kopf ar bei ter, da bei 
aber auch frei heits lie bend.“ Jetzt mus terte sie sein brau nes, von 
der Sonne ge bleich tes Haar. Ob wohl kurz ge schnit ten, trug er 
es et was län ger und zer zaus ter als die meis ten Ge schäfts män-
ner. „Ir gend was Künst le ri sches viel leicht? Sind Sie Gra fi  ker?“
 Er schüt telte den Kopf.
 „Ma ler oder Fo to graf?“
 Bei die ser Frage musste er lä cheln. „Meine Ver su che auf die-
sen Ge bie ten wa ren kaum der Rede wert.“
 Sein Lä cheln hatte eine be un ru hi gende Wir kung auf ihre 
Sinne. Um sich ab zu len ken, dachte sie fi e ber haft über an dere 
Tä tig kei ten nach. „Ar bei ten Sie in der Com pu ter bran che?“
 „Nein. Ob wohl ich eine Schwä che für Com pu ter habe.“
 „Col lege-Pro fes sor?“
 Er lachte.
 „Das in ter pre tiere ich als Nein. Au ßer dem wür den Sie 
dann wohl eher ein Tweed-Ja ckett tra gen. Also, mal se hen.“ 
Er neut setzte sie ih ren for schen den Blick auf. „Sie sind braun 
ge brannt. Aber das sind die meis ten Leute hier. Jetzt er zäh len 
Sie mir bloß nicht, dass Sie ein Sur fer sind.“ Ver är gert schlug 
sie sich mit der Hand ge gen die Stirn. „Blöd sinn – so viele Sur-
fer fi n det man in Las Ve gas auch nicht. Au ßer dem ha ben Sie 
bis jetzt noch nicht ein mal das Wort Welle er wähnt. War also 
kein gu ter Tipp. Sie bauen doch nicht etwa Surf bret ter?“ Hatte 
sie nicht ir gendwo ge le sen, dass de ren Her stel ler ge rade in der 
Stadt tag ten?
 Oder ging es da bei um Snow boards?
 Wie der lä chelte er, die ses Mal so breit, dass sie seine wei ßen 
Zähne se hen konnte. „Lei der nicht.“
 „Na gut, ich gebe auf. Was also führt Sie nach Ve gas?“
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 „Po ker. Ich bin zum Pokern hier“
 Er staunt riss sie den Mund auf, schloss ihn wie der und ver-
setzte Jax ei nen Klaps auf den Arm. „Sie lü gen. Sie sag ten doch, 
Sie seien ge schäft lich hier.“
 „Das ist mein Ge schäft.“
 Ent geis tert starrte sie ihn an. „Sie sind pro fes si o nel ler 
Glücks spie ler?“ Amü siert zog er eine Au gen braue hoch. „Also 
da rauf wäre ich nie im Le ben ge kom men.“ Ohne zu wis sen 
wa rum, brachte sein Ge ständ nis sie ein we nig aus der Fas sung. 
Schließ lich wollte sie den Mann ja nicht hei ra ten, also ging es 
sie auch nichts an, wo mit er sei nen Le bens un ter halt ver diente. 
Ver mut lich würde er nicht ein mal lange ge nug in der Stadt blei-
ben, um eine Af färe mit ihr an zu fan gen.
 Gleich zei tig war sie scho ckiert über sich selbst. Wa rum 
fand sie diese Aus sicht nur so ent täu schend?
 Jax, der ihre plötz li che Dis tanz spürte, fragte sich, was er da 
ei gent lich tat. Auf rich tig keit war nun mal nicht die beste Tak-
tik. Schon oft hatte er sich ge schwo ren, seine Ziele nicht mehr 
auf die sem Weg zu er rei chen. Nicht um sonst hatte er mit sei ner 
Ehr lich keit schon ein paar Mal Schiff bruch er lit ten. Und jetzt 
das! Sie sollte glau ben, dass er ein Glücks rit ter mit Geld wie 
Heu wäre. Aber lei der wa ren pro fes si o nelle Glücks spie ler für 
die meis ten Men schen ziem lich an rü chige Zeit ge nos sen, ganz 
egal, wie er folg reich sie wa ren.
 Über man geln den Er folg konnte er sich nicht be schwe ren – 
bis er in Mo naco Mist ge baut hatte. Und für die ses Fi asko mit-
samt all sei nen un glückse li gen Kon se quen zen trug er al lein die 
Ver ant wor tung.
 Des halb war er hier, und nicht, um sich mit die ser Frau eine 
schöne Zeit zu ma chen. Aber Tre ena McCall zu ver füh ren, 
schien die ein zige Mög lich keit zu sein, um in ihre Woh nung zu 
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ge lan gen. Dort musste er dann nur lange ge nug al lein sein, um 
den Ge gen stand an sich zu brin gen, mit des sen Hilfe er sei nen 
Kopf aus der Schlinge zie hen konnte.
 Glück li cher weise dürfte es ein Kin der spiel sein, bei ihr zu 
lan den. Mein Gott, sie war ein Show girl, und sein Va ter hatte ja 
be reits den Be weis ge lie fert, dass sie käufl  ich war. Doch als er 
sie jetzt von sei nem Platz aus be trach tete, ihre üp pige Lo cken-
pracht und die sen sinn li chen Mund an sah, hoffte er, nichts Un-
be son ne nes zu tun. Schließ lich war es seine maß lose Selbst ü ber-
schät zung ge we sen, die ihn in diese ver trackte Si tu a tion ge bracht 
hatte. Jetzt musste er vor al lem ei nen küh len Kopf be wah ren. 
Schon ges tern hatte er kaum den Blick von ihr wen den kön nen, 
und jetzt, wo sie ihm ge gen ü ber saß, spürte er, wie sein Kör per in 
sehr ein deu ti ger Weise auf sie re a gierte. Auf kei nen Fall durfte er 
sich von sei nen Ge füh len lei ten las sen. Auch wenn sie ganz und 
gar nicht die Frau war, die zu tref fen er er war tet hatte.
 Wie selbst ver ständ lich hatte er sie für ein fäl tig und geld gie-
rig ge hal ten. Statt des sen war sie wit zig und of fen bar aus ge spro-
chen bo den stän dig und nüch tern. Wa rum zum Teu fel hei ra tete 
eine Frau wie sie ei nen Mann, der alt ge nug war, um ihr Va ter 
zu sein? Nur zu gut er in nerte er sich an das Le ben mit sei nem 
al ten Herrn. Er war kein ein fa cher Mensch ge we sen. Da für 
aber ziem lich reich.
 „Sind Sie oft in Las Ve gas?“, un ter brach Tree nas Stimme 
seine Über le gun gen.
 Bes ser, er dachte spä ter wei ter über sie nach und kon zent-
rierte sich jetzt auf ihr ge mein sa mes Früh stück. „Nein, das ist 
das erste Mal seit vie len Jah ren – seit ich aufs Col lege ge gan gen 
bin, um ge nau zu sein. Mo men tan ver bringe ich die meiste Zeit 
in Eu ropa. Bis vor Kur zem war ich in Monte Carlo.“
 „An der Ri vi era?“
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 „Ja. So ist es.“
 „Herr lich!“ Das Kinn auf die Hand ge stützt, be trach tete 
sie ihn mit ei ner Mi schung aus Be wun de rung und Sehn sucht. 
„So et was ist für mich un vor stell bar. Ich bin noch nie aus Ame-
rika raus ge kom men – ab ge se hen von ei ner Wo che in Can cún 
mit Carly vor drei … nein, das ist schon vier Jahre her.“
 „Sie wol len mich auf den Arm neh men?“ Sein Er stau nen 
war echt. Bis zu die sem Mo ment war er fest da von über zeugt 
ge we sen, dass sie auf Kos ten sei nes Va ters durch die Welt ge-
schichte ge reist war. Na tür lich im mer ers ter Klasse. So hatte sie 
das Ver mö gen der Fa mi lie auf den Kopf ge hauen, bis ihr nichts 
an de res üb rig ge blie ben war, als wie der zu tan zen.
 „Ich wünschte, es wäre so. Aber lei der ist es die reine Wahr-
heit. Ganz schön de pri mie rend, nicht wahr?“
 „Sie wol len mir also wirk lich weis ma chen, dass ein hüb-
sches iri sches Mäd chen wie Sie es noch nicht ein mal in das 
Land sei ner Vor fah ren ge schafft hat?“
 Für diese Frage schenkte sie ihm ei nes ih rer schel misch-wis-
sen den Lä cheln. „Sie glau ben, ich wäre Irin?“
 „Sind Sie es denn nicht? Bei dem ro ten Haar und ei nem 
Na men wie McCall liegt es doch nahe, Sie für irisch oder schot-
tisch zu hal ten.“
 Nun lachte sie, und er be merkte, wie eine Gruppe Ge schäfts-
leute am Ne ben tisch ihr be wun dernde Bli cke zu warf.
 „Na ja, viel leicht eine Irin aus War schau“, ent geg nete sie. 
„Auf ge wach sen bin ich in ei ner klei nen Stahl stadt in Penn syl-
va nia, von der Sie be stimmt noch nie et was ge hört ha ben. Und 
bis vor an dert halb Jah ren war ich noch Tre ena Sar kilahti.“
 „McCall ist also Ihr Büh nen na me?“
 „Nein, so heiße ich, seit dem ich ver hei ra tet bin. War. Ich 
bin nämlich Witwe.“

TR0207_25217.indd   25TR0207_25217.indd   25 07.02.2007   11:41:3107.02.2007   11:41:31



26

 „Oh, ver dammt!“ Zu sei ner ei ge nen Über ra schung war 
sein Mit ge fühl nicht ge heu chelt – je den falls nicht al les. Weil 
er fest da mit ge rech net hatte, dass sie auf seine vor ge täuschte 
An nahme, McCall sei ihr Büh nen na me, ein ge hen würde, scho-
ckierte es ihn ein we nig, das Wort Witwe aus ih rem Mund zu 
hö ren. Es be schwor Bil der von Sym pa thie und Mit ge fühl he-
rauf, die er lie ber nicht se hen wollte. „Das tut mir leid.“
 „Mir auch. Er war ein gu ter Mann.“
 Wenn man die Mess latte nicht zu hoch legt, dachte er. Aber 
er schluckte die Bit ter keit hi nun ter. Sie ge hörte in eine an dere 
Zeit. Au ßer dem würde es ihn kei nen einzigen Schritt wei ter-
brin gen, wenn er nach all den Jah ren noch Ge dan ken da rauf 
ver schwen dete.
 Als er den Mund öff nete, mit ei nem Komp li ment auf den 
Lip pen, um sich ein we nig nä her an sie he ranzu pir schen, sagte 
sie: „Es ist merk wür dig, ir gend wie er in nern Sie mich an ihn.“
 Er schro cken sah er sie an.
 Sie lachte. „Ich weiß. Es ist nicht sehr an ge nehm, mit ei nem 
to ten Ehe mann ver gli chen zu wer den. Jim war ein Self ma de-
man und nicht son der lich ge bil det, Sie sind weit aus ge wand ter 
als er. Aber trotz dem sind Sie ge nauso … lie bens wür dig wie er. 
Und ge nauso groß. Er war ein im po san ter Mann.“
 Jetzt wusste er, dass sie log. Nie mals hätte er sei nen Va ter 
als lie bens wür dig be schrie ben. Und sich selbst ge wiss auch 
nicht. Je den falls nicht mehr.
 Aber ein im po san ter Mann – oh ja, das war sein Dad ge we-
sen. Ein Mann, der für das An geln, die Jagd und das Glücks-
spiel ge lebt hatte – über haupt ein Fan al ler Sport ar ten, die die 
Men schen je er fun den hat ten.
 Und da bei hatte ihm die Mei nung an de rer Leute – selbst 
die von voll kom men Frem den – im mer mehr be deu tet als das 
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Glück sei nes ei ge nen Kin des. Wie oft hatte Big Jim ihn ge-
drängt, sich so und so zu ver hal ten, da mit er von sei nen Al ters-
ge nos sen an er kannt wurde?
 Aus ei ner dunk len Ecke sei ner Er in ne rung hörte er wie aus 
wei ter Ferne die Stimme sei nes Va ters.
 „Nimm den Schlä ger fest in die Hand und be halte den Ball 
im Auge. Ver dammt noch mal, Junge, du hast ei nen Schlag wie 
ein Mäd chen!“
 Be hut sam be rührte Tre ena seine Hand. „Tut mir leid. Ich 
hätte ihn nicht er wäh nen sol len.“
 Er ver trieb die Er in ne run gen aus sei nem Ge dächt nis und 
ver suchte wie der, sich auf die Auf gabe zu kon zent rie ren, die 
vor ihm lag. In ei nem Punkt hatte der alte Mann al ler dings 
Recht ge habt. Er musste den gott ver damm ten Ball im Auge 
be hal ten. Un will kür lich bil dete sich eine steile Sor gen falte 
über sei ner Nase. Als er sich des sen be wusst wurde, lä chelte er 
schnell und be trach tete den at trak ti ven Rot schopf ihm ge gen ü-
ber. „Wie lange ist Ihr Mann denn schon tot?“
 „Et was län ger als vier Mo nate.“
 „Das ist nicht lang. Da ist es nur na tür lich, dass Sie viel an 
ihn den ken.“ Sanft beugte er sich vor und legte seine Hand auf 
ihre Fin ger spit zen. „Bin ich der erste Mann, mit dem Sie seit 
sei nem Tod aus ge hen?“
 „Ja. Und ich ge stehe Ih nen of fen, ich weiß nicht, was über 
mich ge kom men ist.“
 Jetzt musste er auf rich tig lä cheln. „Wirk lich?“
 „Wirk lich.“ Ihre Wan gen wur den ro sig.
 „Dann nehme ich zu rück, was ich eben ge sagt habe – dass 
Sie nicht aus se hen wie je mand, der sich schnell er o bern lässt. 
Wenn dazu ge hört, dass Sie ei nem Mann das Ge fühl ver mit teln, 
eine Mil lion Dol lar wert zu sein, dann ma chen Sie Ihre Sa che 
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viel bes ser, als ich ge dacht habe.“
 „Bitte hö ren Sie auf. Keine Komp li mente mehr, das ver-
wirrt mich to tal.“
 „Heu cheln Sie, so viel Sie wol len“, er wi derte er scherz haft. 
„Jetzt habe ich Sie durch schaut. Wenn Sie ei nem Mann er zäh len, 
dass Sie seine Ein la dung wi der bes se res Wis sen an ge nom men 
ha ben, ist das pu res Flir ten, Honey. Und zwar ein aus ge spro-
chen wir kungs vol les.“ Als er ih ren ver wirr ten Blick be merkte, 
wech selte er schnell das Thema. „Ha ben Sie Kin der?“
 „Nein. Wir wa ren ja noch nicht ein mal ein Jahr ver hei ra tet. 
Big Jim hatte al ler dings ei nen er wach se nen Sohn, ein echtes 
Wun der kind in Sa chen Ma the ma tik, aber ich habe ihn nie ken-
nen ge lernt.“
 „Wa rum nicht?“, fragte er und lehnte sich zu rück. Das 
konnte in te res sant wer den!
 Als habe sie auf et was ge bis sen, was ei nen un an ge neh men 
Ge schmack hin ter lässt, presste sie die Lip pen auf ei nan der. 
„Wenn es Ih nen nichts aus macht, möchte ich lie ber nicht da rü-
ber re den.“
 Da war es wie der, die ses bit tere Ge fühl von Un zu läng lich-
keit. Wie eine Welle schwappte es über ihn hin weg, und er war 
der Kell ne rin dank bar, dass sie in die sem Mo ment an ih ren 
Tisch kam, um die Be stel lung auf zu neh men. Aber was hatte er 
denn er war tet? Sei nem al ten Herrn war er im mer nur pein lich 
ge we sen. Hatte er wirk lich ge glaubt, das würde sich än dern, 
nur weil er vor Jah ren von zu Hause weg ge gan gen war? Im 
Grunde hatte er diese Hoff nung doch längst be gra ben.
 Nicht, dass es ihm noch et was aus machte, wohl ge merkt.

Bis Ende des Mo nats musste er in Tree nas Woh nung den sig nier-
ten Base ball ge fun den ha ben – den wert volls ten Be sitz sei nes 
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Va ters. Wenn je mand An spruch auf die ses kost bare Samm ler-
stück hatte, dann war er das. Er musste es mit al len Mit teln – le-
ga len wie il le ga len – in sei nen Be sitz brin gen. Und zwar be vor 
Ser gej Kirov seine Hunde auf ihn hetzte.
 Gleich zei tig musste er sich da rauf kon zent rie ren, die Vor-
ent schei dung des Po ker wett be werbs in Las Ve gas zu ge win-
nen. Im Ide al fall hätte er das eine in tro ckene Tü cher ge bracht, 
be vor er sich um das an dere küm merte. Un ver mit telt spürte 
er, wie seine Schul tern sich ver krampf ten. Um sich zu ent span-
nen, rollte er ein we nig mit den Schul ter blät tern, als die Kell ne-
rin ih ren Be stell block zu klappte und ging.
 Du machst dir zu viele Ge dan ken. Da bei hatte er ge nü gend 
Zeit ein ge plant, und er rech nete nicht da mit, dass die Ver füh-
rung ei nes Show girls Un men gen da von in An spruch neh men 
würde. Wie zur Probe zwin kerte er Tre ena zu. Prompt ver zog 
sich ihr Mund zu ei nem Lä cheln.
 Oh ja. Al les nur eine Frage der Zeit.
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